
„ … Wirtschaftsstudenten sind einer aktuellen Studie zufolge die 

aktivsten Schummler, ganz nach dem Motto: Erlaubt ist, was gut für einen 

selbst ist. …

… Mehrere Studien zeigen in der Tat, dass Studenten der Ökonomie 

systematisch egoistischer sind als Studenten anderer Fachrichtungen –

wobei es zu Studienbeginn unter den Fachrichtungen keine 

Unterschiede gibt, aber schon nach einem Semester die Ergebnisse der 

Ökonomiestudenten deutlich in Richtung Ich-Bezogenheit tendieren. Hier 

wird der Prozess der Prägung offenbar, der durch die Modellwelt der 

ökonomischen Lehrbücher erzeugt wird, die den Menschen als Eigennutz 

maximierendes Wesen vorgibt. Eigennutz treibt die Menschen an: Das 

scheint logisch, richtig und ist zugleich falsch – prägt allerdings junge 

Studenten in ihrem einfachen Weltbild.“

Daniel Klink, 2010 
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„Business Schools leisten der Amoral junger Manager 

Vorschub.“

Thomas Sattelberger, 2010, Personalvorstand der Deutschen 

Telekom (seit März 2007), zitiert hier den indischen 

Managementlehrer Sumantra Ghoshal, London School of 

Economics  
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Macht maximieren glücklich?
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Maximierungsverhalten macht unglücklicher, weil man nie 

ganz sicher ist, und sich immer wieder fragt, ob man wirklich 

die beste Wahl getroffen hat und deshalb zu Reue und 

Selbstvorwürfen neigt. 

Sind also nicht  Maximierer die Verlierer und gerade nicht 

rational? Besteht somit nicht die Gefahr, dass Menschen, die 

vom Leitbild des „Homo oeconomicus“ für ihre persönliche 

Lebensführung geprägt werden, unglücklicher werden?  

Ist Maximieren nicht eine Anleitung zum Unglücklichsein?  
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„In fact, they (die Maximierer, Anmerk. KR) turn out to be less 

happy in general.” 

Ed Diener / Robert Biswas-Diener, Happiness, 2008

Was ist der Gegenentwurf? 
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„In einer Studie wurden die Teilnehmer nach verschiedenen 

Alltagsbeschäftigungen gefragt, etwa wie sie entschieden, 

welche Fernsehsendung sie sich abends ansahen oder was 

sie im Supermarkt kauften. …  Menschen, die von 

umfangreicher Suche bei Einkauf und Freizeitaktivitäten  

berichten, wurden als Maximierer bezeichnet, weil sie die 

bestmögliche Wahl treffen wollten. Wer seine Suche 

begrenzte und sich rasch der ersten Alternative begnügte, die 

„gut genug“ war, wurde als Satisficer bezeichnet. Laut der 

Studie zeigten die Satisficer größeren Optimismus, höhere 

Selbstachtung und Lebenszufriedenheit, während die 

Maximierer bei Depression, Perfektion, Reue und 

Selbstvorwürfen vorne lagen.“ Gerd Gigerenzer, 2007
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„Menschen optimieren nicht; sie haben mehrere Ziele, die 

nicht miteinander verrechnet werden. Sie bilden Ansprüche an 

diese Ziele und passen sie nach oben an, wenn eine 

Verbesserung möglich erscheint und nach unten, wenn es 

erforderlich ist.

Reinhard Selten, 2010 
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Und schließlich: 

Es kommt so oder so zur Anpassung!  

Georg-Simon-Ohm-Hochschule Nürnberg

www.ohm-hochschule.de

Seite 8



Welche Schlüsse sind aus wirtschaftspolitischer und 

unternehmenspolitischer Sicht daraus zu ziehen?  
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„Modern Macroeconomics is on the Wrong Track“

The way forward for macroeconomics

What do the above considerations imply for the future of macroeconomics? 

The simplifying assumptions of the New Classical and New Keynesian 

models do not make them obvious candidates for near-term guidance on 

how best to conduct macroeconomic policies.We are left then with the 

Keynesian framework, with all the likely fuzziness and uncertainties 

implicit in the principal functional forms being subject to “animal spirits.”

William White was Economic Advisor and Head of the Monetary and Economic 

Department at the Bank for International Settlements from 1995 to 2008 and is now 

Chairman of the Economic and Development Review Committee of the 

Organization for Economic Cooperation and Development,2009
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„Wenn erfolgreiche Manager mit einer einzigen Entscheidung scheinbar 

aus dem Nichts komplette Firmen ruinieren, wurden sie möglicherweise 

Opfer ihrer eigentlichen Stärke: sich schnell und mit schlafwandlerischer 

Sicherheit für eine bestimmte Option zu entscheiden.

Das Problem: Führungskräfte treffen Entscheidungen hauptsächlich 

aufgrund unbewusster Prozesse, die Neurowissenschaftler als 

Mustererkennung, emotionale und Etikettierung bezeichnen. 

Normalerweise führen diese Prozesse zu raschen, effektiven 

Entscheidungen. Durch Eigeninteressen, emotionale Bindungen oder 

irreführende Erinnerungen werden diese Prozesse jedoch beeinflusst – und 

führen zu Fehlentscheidungen.

Die Lösung: … „  - bitte selbst nachlesen!!!

Sydney Finkelstein / Andew Campell / Jo Whitehead, 2009  
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„Man soll die Dinge so einfach wie möglich machen, aber 

nicht noch einfacher.“

Albert Einstein
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Was wollen Menschen?
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“Glück ist das letzte Ziel menschlichen Handelns.”

Aristoteles 

“Der Sinn des Lebens besteht darin, glücklich zu sein.”

Dalai Lama 

“Das Streben der Menschen nach Glück verändert die Welt”

Thema der “Berliner Rede” von 
Bundespräsident Horst Köhler 

vom 1. Oktober 2007
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“The happiness of mankind … seems to have been the original 

purpose intended by the Author of nature, when he brought 

them into existence.”

Adam Smith, The Theory of moral Sentiments, 1759 

“Überlegungen lassen mich glauben, dass alle fühlenden 

Wesen dazu gemacht sind, in der Regel Glück zu erleben”

Charles Darwin, Mein Leben, 1887/1993
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“The economics of happiness”

Vortrag von Ben Bernanke, 

Chairman (“Präsident”) der US-Zentralbank 

(Chairman of the Board of Govenors of the Federal Reserve 

System),  

gehalten  am 8. Mai 2010 

vor Absolventen der University of South Carolina 
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“There is now a field of study, complete with doctoral 

dissertations and professorships, called “the economics of 

happiness”. The idea is that by measuring the self-reported 

happiness of people around the world, and then correlating 

those results with economic, social, and personal 

characteristics and behavior, we can learn directly what 

factors contribute to happiness, … recently economists 

have gotten into the act.” 

Ben Bernanke, 2010
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“Traditionally, when economists talk about happiness or 

statisfaction, they use a technical term, „utility“, whose 

central role in both economics and philosophy goes back to 

the time of Thomas Jefferson – in particular, to the introduction 

of the “utilitarian” approach in philosophy associated with 

Jeremy Bentham, an approach that has had a strong influence 

on economics.” 

Ben Bernanke, 2010
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Glücksfaktoren 

Gelingende / liebevolle soziale Beziehungen (Partnerschaft, Familie, 

Freunde, …),

Physische und psychische Gesundheit;

Engagement und befriedigende Erwerbs- und/oder Nichterwerbs-Arbeit; 

Persönliche Freiheit;

Innere Haltung (im Hinblick auf Dankbarkeit, Optimismus, Sozialen 

Vergleich, Emotionsmanagement, …) und Lebensphilosophie 

(Spiritualität, d.h. eine persönliche Suche nach dem Sinn des Lebens bzw. 

Religiösität);

Mittel zur Befriedigung der materiellen (Grund-) Bedürfnisse.
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Befund:

Obwohl in den letzten Jahrzehnten die westlichen Länder

ein in der Geschichte einzigartiges Wirtschaftswachstum zu 

verzeichnen hatten, 

zeigen Befragungen, 

dass kaum eine / keine Zunahme der Lebenszufriedenheit

(des Glücksempfindens) zu verzeichnen war. 

Sog. Easterlin-Paradoxon
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„Since the consumption benefit approaches zero as 

income rises, happiness profiles over time in developed 

countries are flat.”

Andrew Clark,  Paul Frijters,  Michael Shields, 2008

Georg-Simon-Ohm-Hochschule Nürnberg

www.ohm-hochschule.de

Seite 23



Georg-Simon-Ohm-Hochschule Nürnberg

www.ohm-hochschule.de

Seite 24



„Wer für wachsenden Wohlstand ist, muss auch für eine wachsende Wirtschaft 

sein. Das eine kann es ohne das andere nicht geben.“ 

Burkhard Schwenker, Chef der Unternehmensberatung Roland Berger in einem 

Interview mit dem Focus vom 1. März 2010.

„Es geht nicht um Verzicht, es geht um Gewinn. Aber eben nicht um immer mehr 

materiellen Gewinn oder immer mehr materielles Wirtschaftswachstum. Dass Geld 

nicht glücklich macht, ist eine Binsenweisheit, die aber - das zeigt uns die 

Finanzkrise - immer wieder vergessen wird. Dabei ist sie längst auch 

wissenschaftlich belegt. Forschungsergebnisse zeigen, dass Menschen, die nur 

nach materiellem Reichtum streben, weniger Aussicht auf Lebenszufriedenheit 

haben als jene, die sich persönliche Ziele jenseits des bloßen Konsums stecken 

und die soziale Beziehungen pflegen.“     

Grußwort von Bundespräsident Horst Köhler bei der Verleihung des Deutschen 

Umweltpreises am  26.10.2008 in Rostock
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„Das Maß der Dinge ist der Mensch.“ 

(in der Konzeption der Sozialen Marktwirtschaft) 

(Wilhelm Röpke, 1899 – 1966)
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Zum Weiterlesen:

Karlheinz Ruckriegel, Die Wiedeentdeckung des Menschen in 

der Ökonomie

www.ruckriegel.org
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